Der Reflexionsbogen

Eine Evaluation muss – anders als eine Rückmeldung - von reinen Betroffenheitsäußerungen weg kommen und den Gegenstand einer strukturellen Analyse unterziehen Dazu muss sie eine kritische Distanz der Befragten zu ihren Äußerungen herstellen -  sie muss eine Haltung evozieren, die es ermöglicht, hinter die Oberfläche der subjektiven Wahrnehmungen vorzudringen. Während Rückmeldungen Raum zur freien Äußerung gibt, nimmt eine Evaluation die Befragten in die Pflicht und fordert ihnen etwas ab. Dieser Bogen dient ausschließlich zu Ihrer eigenen Reflexion, gehört Ihnen und verbleibt bei Ihnen. Bringen Sie Ihre Reflexionen in die anschließende Diskussion ein.
Im Folgenden werden Sie gebeten, einige Aussagen, die im Rahmen von offenen Rückmeldungen gegeben wurden, differenzierter zu betrachten. Dazu wird Ihnen eine Sammlung von Aussagen formuliert vorgegeben. Sie sollen den Grad der Zustimmung zu jeder einzelnen Aussage in einer Skala ankreuzen.
„Das Referendariat als  …………….  Zeit meines Lebens“

Setzen Sie ein Ihnen geeignetes Adjektiv ein, oder umschreiben Sie die Aussage:



a) „Das Referendariat ist/ war die   ................................... Zeit meines Lebens.“


b) Umschreibung:  …………………………………………………………………….

………………………………………………………………………………………
Differenzieren Sie Ihre Globalaussage durch Auswahl und Gewichtung der Anteile. Meine Globalaussage wird anteilig durch folgende persönlichen Erfahrungen geprägt:












keinesfalls     vielleicht    sehr
1. Endlich in dem Beruf agieren zu können freut mich

2. Die Übernahme von Verantwortung ist herausfordernd

3. Die alleinige Verantwortung in manchen Situationen ängstigt

4. Der Umgang mit den Schülern ist erfrischend und aufbauend

5. Das nicht mehr Ausweichen-Können belastet 

6. Die permanente Beobachtung belastet 

7. Die Erfolgserlebnisse überwiegen

8. Die neue Lebenssituation (Ortswechsel, Rollenwechsel, ...) belastet

9. Private Probleme und private Umorientierungen wirken belastend

10. Mein Könnensbewusstsein entwickelt sich zunehmend

11. Der Stress und die Arbeitsbelastung sind schlimm

12. Der permanente Rollenwechsel zwischen Lehrer und Lerner belastet

13. Meine eigene persönliche Entwicklung ist im Umbruch

14. Die Abhängigkeit von der Person des Fachleiters belastet

15. Die Situation der beruflichen Unsicherheit (Einstellung) belastet

16. Ich fühle mich den Anforderungen im Unterricht fachlich gewachsen

17. Öffentlich kritisiert und bewertet zu werden und auszuhalten belastet

18. Die Anforderungen an mich erfahre ich als überzogen

19. Die Unsicherheit im Umgang mit den Schülern ist ein großes Problem

20. Desillusionierung vom Lehrerberuf durch die Praxis belastet

21. Die Unfähigkeit der Ausbilder unter fachlichem Aspekt belastet

22. Die Unfähigkeit der Ausbilder unter persönlichem Aspekt belastet

23. Die Eingebundenheit in ein System belastet

24. Die Anforderungen an mich erfahre ich als überzogen

25. ....................

„Zuviel Theorie, zuwenig Praxis“

Diese weit verbreitete Kritik an der Lehrerausbildung läuft Gefahr inflationär und unreflektiert angebracht zu werden. Sie sollen sich diesem Urteil im Folgenden reflektiert und mit dem Blick, der Ihrem akademischen Status entspricht, zuwenden.

Unter einer Theorie verstehe ich: 

Unter Praxisbezug verstehe ich: 
Welche der beiden Positionen vertreten Sie? Begründen Sie Ihre Meinung.
1. Theorie ist notwendig, weil
2. Ich kann auf Theorie verzichten, weil

Meine Position wird anteilig durch folgende Einstellungen geprägt:









          keinesfalls 
      vielleicht      sehr

1. Auf der Universität habe ich genügend Theorie kennen gelernt

2. Die Theorie hat mich bitter enttäuscht und bringt nichts

3. Die Theorie wird den eigenen Ansprüchen nicht gerecht

4. Als Lehrer soll ich unterrichten und keine Theorie behandeln

5. Theorie macht mich mehr unsicher als sicher

6. Die Vielzahl der Theorien macht sie unglaubwürdig

7. In der Praxis sehe ich viele gute Lehrer, ohne Theorie 

8.………… 

